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Vorwort:


„Dass du als Naturwissenschaftler dich mit Geschichten aus der Bibel beschäftigst, verstehe ich nicht!“ Diesen oder einen ähnlichen Satz habe ich schon oft gehört. Dabei bin ich der Meinung, dass Naturwissenschaft und Religion keine Gegensätze sind.


Von Kindheit an bin ich mit den Ereignissen, die in der Bibel aufgeschrieben stehen, vertraut. Nach jedem Gottesdienst in der Neuapostolischen Kirche fand noch eine Zusammenkunft der Kinder statt, in der ihnen die biblischen Geschichten auf ihrem Niveau erzählt wurden.


Aber auch als Erwachsener lohnt es sich, mit dem zu beschäftigen, was in der Bibel beschrieben steht. Der biblische Text ist manchmal schwer lesbar, zum anderen auch nur im Zusammenhang mit der damaligen Zeit zu verstehen. Deshalb habe ich alles in eine leicht verständliche Sprache gebracht und mit Hintergrundwissen ergänzt.


Wenn Sie das Lesen dieser Berichte anregen sollte, einmal an entsprechender Stelle in der Bibel nachzulesen, ist das durchaus beabsichtigt.


Neumünster, Juni 2020





Abraham handelt mit Gott


Viele unserer Bitten an den großen Gott beinhalten, dass er doch Verhältnisse nach unseren Wünschen ändern möchte. Das war bei Abraham nicht anders. Er handelte mit dem lieben Gott. Dabei ging es um die Zerstörung der Städte Sodom und Gomorrha. Wir lesen darüber in 1. Mose 18, Verse 16 bis 33.


Abraham war 75 Jahre alt, als er nach dem Willen Gottes aus seinem Heimatland fortzog, zusammen mit seiner Familie, seinen Herden und all seinem Besitz. Ihn begleitete sein Neffe Lot, der einen ähnlich großen Reichtum besaß.


Es kam vermehrt zum Streit zwischen den Knechten der beiden Männer. Um diesen Unruhen aus dem Weg zu gehen, trennten sie sich. Abraham wohnte daraufhin im Land Kanaan, während Lot weiter östlich in die Nähe der Stadt Sodom zog. Die Gegend erschien ihm besonders fruchtbar und war reich an Wasser (siehe auch 1. Mose 13, Verse 1-13). Nach den bisherigen historischen Erkenntnissen muss diese Stadt am Ufer des Toten Meeres gelegen haben.


Eines Tages kehrte der liebe Gott, in Gestalt von drei Männern, bei Abraham ein. Gastfreundlich bewirtete er die Wanderer. Dass sich Gott auf diese Weise zeigte, begriffen er und seine Frau Sara erst, als einer der Männer ihnen die Verheißung gab, sie würden ein Kind bekommen. Sara lachte zunächst darüber, denn biologisch war das ausgeschlossen. Aber davon ließ sich der Herr nicht aufhalten – und seine Prophezeiung erfüllte sich. So wurde Abraham als Hundertjähriger Vater.


Abraham begleitete die Besucher noch ein Stück des Weges. Dabei offenbarte ihm Gott, was er vorhatte, denn schließlich sollte aus Abrahams Nachkommen ein großes Volk werden: Gott wollte sich informieren, ob die Sünde in den Städten Sodom und Gomorrha wirklich so groß war, wie er es hörte.


Natürlich kann man sich fragen, ob Gott als Allwissender das nicht auch ohne diesen Besuch hätte kennen können. Aber diese Vorgehensweise zeigt, wie nahe Abraham dem Herrn stand. Außerdem bestätigte Gott noch einmal die Verheißung, das aus Abraham ein großes Volk erwachsen würde.


Abraham verstand zunächst nicht, dass Gott ihn darauf hinwies, er solle seinen Kindern und seinem ganzen Haus beibringen, nur das zu tun, was gut und recht ist. Es wurde ihm erst klar, als Gott vom sündhaften Verhalten der Menschen in Sodom und Gomorrha sprach.


Dann erschrak er. Er erkannte, dass Gott die sündhaften Menschen bestrafen und vernichten wollte. Aber schließlich gab es doch auch gottesfürchtige Menschen in dieser Stadt. Dabei dachte er an seinen Neffen Lot und dessen Familie, die in Sodom wohnten. Sollte Gott Gerechte und Gottlose gleichermaßen bestrafen? Das konnte nicht sein.


So begann er mit dem Herrn zu handeln. Er solle die Stadt wegen 50 gerechter Menschen, die dort wohnten, verschonen. Der liebe Gott sagte es zu. Ganz unterwürfig machte Abraham weiter. Er reduzierte die Zahl weiter auf zunächst 45, dann 40 Gerechte. Erneut willigte der liebe Gott ein.


Abraham wurde mutiger, obwohl er immer noch sehr vorsichtig verhandelte. Es ging um 30, dann 20 und zum Schluss 10 Gerechte. Auch soweit stimmte der liebe Gott zu. Weniger als 10 Menschen sprach Abraham nicht an.


Nach der Zählweise in der alten Zeit handelte es sich dann nicht mehr um eine Gruppe von Menschen, sondern um einzelne Personen.


Abraham blieb zurück. Er war vermutlich sehr sicher, dass sich wenigstens 10 Gerechte in Sodom finden würden. Wir wissen aber aus der Geschichte, dass es nicht so war und die Stadt zerstört wurde.


Über die Zerstörung der Stadt gibt es nur Vermutungen der Wissenschaftler. Sie meinen, ein großes Beben habe Spalten in der Erde aufgerissen, aus dem brennbare Gase strömten. Die hätten sich dann an den Feuerstellen in der Stadt entzündet. Durch das Feuer wären dann die Häuser und alle Bewohner vernichtet worden.


Wie viele Menschen wirklich gerettet wurden, kann man selbst ausrechnen. Informationen dazu stehen in 1. Mose 19, in den Versen 16 und 26.





Elieser als Brautwerber


Heute würde keiner der jungen Leute in unserem Land auf den Gedanken kommen, sich von seinen Eltern den Lebenspartner aussuchen zu lassen. Aber in der Zeit des alten Bundes war so etwas üblich. – Über Abraham, Isaak und Elieser, der die schwierige Aufgabe des Brautwerbers hatte, wird in 1. Mose, Kapitel 24 geschrieben.


Abraham hatte auf den Wunsch Gottes hin seine Heimat verlassen. Nun wohnte er etwa 800 km weit entfernt von seinen Verwandten. In diesem Land hielt man nicht viel vom lieben Gott. Deshalb wollte Abraham auch, dass sein Sohn Isaak eine Frau aus der alten Heimat nehmen sollte. Da der liebe Gott aber ihm und seinen Nachkommen das Land zugesagt hatte, in dem er jetzt wohnte, bedeutete das auch, dass Isaak nicht in die alte Heimat zurückgehen durfte.


So bat Abraham seinen ersten Knecht Elieser, heute würde man sagen, seinen persönlichen Referenten, ihm zu helfen. Er sollte in das Land seiner Väter reisen und eine Frau für Isaak mitbringen. Der Engel des Herrn würde ihn begleiten.


Mit einem Trupp von Dienern und zehn Kamelen machte sich Elieser auf den Weg. Bei der Entfernung und den Straßenverhältnissen in der damaligen Zeit müssen wir davon ausgehen, dass er mindestens einen Monat für die Strecke brauchte. – Sicher wird er sich unterwegs überlegt haben, wie er das passende Mädchen finden könnte.


Als er am Ziel angekommen war, lagerte er vor der Stadt an einem Wasserbrunnen. Dorthin würden die jungen Frauen aus dem Ort kommen und Wasser holen.


Elieser war klar, dass er ein Zeichen vom Herrn brauchte, um das richtige Mädchen anzusprechen. Das Zeichen sollte natürlich nicht so einfach sein, dass es auf fast jede junge Frau zutraf. Es durfte schon außergewöhnlich sein, damit Elieser wirklich den Willen Gottes dahinter erkennen konnte.


Er würde die Frau bitten, ihm etwas von ihrem geschöpften Wasser zu trinken zu geben. Das war noch nichts Besonderes, denn das gehörte zu den Regeln der Höflichkeit. Wenn sie aber anbot, auch seine Tiere zu tränken, dann würde es die Richtige sein.


Dazu muss man bedenken, dass die zehn Kamele, wenn sie wirklich durstig sind, zusammen bis zu 1000 Liter Wasser benötigen. Wenigstens einen Teil davon aus dem Brunnen zu schöpfen und die Tiere zu versorgen, wäre schon eine gewaltige Aufgabe gewesen.


Es ist nicht davon berichtet, ob Elieser mehrere Versuche brauchte, um dieses Zeichen zu erhalten. Aber ein junges Mädchen tat genau das, was er sich erbeten hatte. Elieser dankte dem lieben Gott dafür.


Er fragte sie nach ihrem Namen und ob er bei ihren Eltern unterkommen könnte. Sie bejahte, und dann stellte sich heraus, dass sie zu der Verwandtschaft von Abraham gehörte. Sie war die Tochter seines Neffen.


Bei ihren Eltern angekommen, wurde Elieser zu Tisch gebeten. Bevor er aber anfing zu essen, wollte er erst seinen Auftrag erledigen. Er berichtete von Abraham, was er ihm aufgetragen hatte und von dem Zeichen des Herrn. Da blieb den Eltern der jungen Frau nichts anderes übrig, als ihre Tochter dem Knecht mitzugeben. – Das Mädchen selbst hatte, nach alter Sitte, dabei kein Mitspracherecht.


Elieser verteilte die mitgebrachten Geschenke an das Mädchen, ihren Bruder und an die Eltern. Dann wurde das Festmahl gehalten. – Es war selbstverständlich, dass auch für Eliesers Reisebegleiter und die Tiere gesorgt wurde.


Am nächsten Tag machte sich Elieser auf die Rückreise. Dabei sagte er die bekannten Worte, die in 1. Mose 24, Vers 56 zu lesen sind. Und so zogen sie los, Elieser mit seinen Leuten und die junge Frau mit ihren Mägden.


Isaak war es gewohnt, abends auf dem Felde zu beten. Er sah die Karawane auf sich zukommen. Auch Elieser und alle Begleiter sahen ihn auf dem Feld. „Das ist dein zukünftiger Mann“, sagte Elieser. So wie es zu der Zeit üblich war, verhüllte sie ihr Gesicht, bevor sie ihm gegenüber trat.


Isaak führte sie in das Zelt seiner Mutter Sara, deren Aufgabe es war, die Hochzeit entsprechend den Landessitten vorzubereiten. – Da Gott Gnade zu der Reise gegeben hatte, wurde daraus eine richtige Liebesheirat.


Der Name der Braut steht übrigens im 1. Mose 24, Vers 67.





Esau und Jakob


Das Erstgeburtsrecht hatte in früherer Zeit eine viel größere Bedeutung als heute. So kann man verstehen, dass es manchen Kampf darum gab. Hier ist nun zu lesen, wie Jakob sich das Erstgeburtsrecht erschlich (1. Mose 25, Verse 19-34, sowie 1. Mose 27). Vor dem Zorn seines Bruders Esau floh er nach Haran zu seinem Onkel Laban. Was er dort erlebte und wie sich seine Rückkehr gestaltete, steht im 1. Mose, in den Kapiteln 29-33.


Abraham hatte vom Herrn die Verheißung bekommen, Vater eines großen Volkes zu sein. Durch seinen Sohn Isaak wurde diese Zusage Realität, zumal Isaak und seine Frau Rebekka zwei Söhne hatten, nämlich Esau und Jakob.


Schon im Mutterleib spürte Rebekka, dass sie Zwillinge bekommen würde. Heute würde eine Ultraschall-Untersuchung diesen Umstand zeigen. Rebekka gegenüber offenbarte es Gott selbst (1. Mose 25, Vers 23).


Der erste Junge, der zur Welt kam, war sehr behaart, sie nannten ihn Esau. Der zweite Junge hielt sich bei der Geburt am Fuß seines Bruders fest. Er erhielt den Namen Jakob. Beide Brüder wuchsen heran und beteiligten sich am Lebensunterhalt der Familie.


Esau ging auf die Jagd und erlegte manches Tier. Damit machte er seinem Vater viel Freude, denn Isaak aß gerne einen Wildbraten. Jakob blieb als Viehhirte mehr bei seiner Mutter Rebekka und half ihr im häuslichen Umfeld.


Jakob, der schon vor der Geburt mit seinem Bruder gekämpft hatte, um als Erster geboren zu werden, trachtete danach, diese Vorrangstellung doch noch zu bekommen. Schließlich hatte die Erstgeburt eine besondere Bedeutung: Bei den Tieren wurde sie dem Herrn geopfert, bei den Menschen besonders Gott geweiht. – Auch Jesus, als das erstgeborene Kind, wurde als Baby in den Tempel gebracht (siehe Lukas 2, Verse 22-24).


Als Esau einmal besonders hungrig von der Jagd kam, wollte er sich sofort auf das Essen stürzen, das Jakob zubereitet hatte. Der stoppte ihn aber und verlangte, dass Esau ihm im Gegenzug sein Erstgeburtsrecht geben sollte.


In diesem Moment willigte Esau sofort ein, denn er hatte einen Mordshunger. Außerdem dachte er, dass es egal wäre, wer zu erst geboren worden war. Schließlich müssten sie alle einmal sterben. Und er aß mit gutem Appetit.


Mit zunehmendem Alter konnte Isaak immer schlechter sehen. Er nahm an, dass er bald sterben würde, und wollte daher seinen erstgeborenen Sohn segnen. Dazu sollte Esau auf die Jagd gehen und ein Tier erlegen. Sobald er es ihm fein zubereitet servieren würde, sollte er den Segen empfangen.


Rebekka hörte den Wunsch ihres Mannes und schmiedete daraufhin einen Plan. Während Esau unterwegs war, sollte Jakob sich den Segen erschleichen.


So bereitete sie mit Jakob aus Ziegenfleisch ein köstliches Mahl und umwickelte die Arme und den Hals ihres jüngsten Sohnes mit dem Ziegenfell. So würde es sich so anfühlen, als hätte Isaak seinen Sohn Esau vor sich.


Isaak war erstaunt, dass sein Sohn so schnell zurück war. Normalerweise dauerte es viel länger, ein Tier in freier Wildbahn zu erlegen. Jakob, jetzt ja als Esau, hatte eine Ausrede, die in 1. Mose 27, Vers 20 zu lesen ist.


Der Plan von Rebekka ging auf und Jakob wurde gesegnet. Er sollte ein Herr über viele Völker – auch über seinen Bruder – sein und alle seine natürliche Arbeit würde gut gelingen.


In der Zwischenzeit hatte Esau auch ein Tier erlegt. Während er es zubereitete, verließ Jakob unbemerkt seinen Vater. Lange konnte es nicht dauern, bis sein Betrug auffliegen würde.


Isaak wunderte sich, dass Esau mit einem weiteren Essen zu ihm kam. Aber nach kurzer Zeit wurde es beiden klar, was geschehen war. Nach einem ersten Jammern – „Jakob hat mich hinterlistig betrogen!“ – stellte er die für ihn nun wichtige Frage: „Hast du denn mir keinen Segen vorbehalten?“ Isaak musste verneinen. Auch die Tränen, die Esau weinte, konnten daran nichts ändern.


Esaus Traurigkeit schlug sehr bald in Zorn um. Er würde seinen Bruder umbringen, sobald der Vater tot war. Dann brauchte er ihm auch nicht mehr zu dienen.


Rebekka war entsetzt, als sie das hörte, und riet Jakob, er solle eine Zeit lang fortgehen, und zwar zu seinem Onkel Laban nach Haran.


Auch Isaak war dafür und gab ihm noch den Hinweis mit auf den Weg, er solle eine der Töchter Labans, also seine Cousine, heiraten. Ein Grund dafür könnte sein, dass er mit den Frauen, die Esau hatte, nicht einverstanden war. Sie stammten nicht aus dem vom Herrn gesegneten Volk.


Jakob ahnte nicht, dass er seine Mutter nicht mehr wiedersehen würde. Sie starb während der zwanzig Jahre, die er in Haran verbrachte.


In Haran angekommen traf er Rahel, die jüngere Tochter Labans, am Brunnen. Sie begrüßten sich herzlich, nachdem sie herausgefunden hatten, dass sie miteinander verwandt waren. Jakob wurde im Hause Labans freundlich aufgenommen.


Er arbeitete bei seinem Onkel fleißig mit. Laban sah das mit Wohlgefallen. Dann sprach er mit seinem Neffen über den Lohn für dessen Arbeit: Jakob wollte Rahel heiraten. Im Gegenzug würde er sieben Jahre in Labans Diensten bleiben. Ein Handschlag besiegelte diese Vereinbarung. – Es war so üblich, dass der Mann einen „Brautpreis“ bezahlen musste, damit er seine zukünftige Frau aus ihrem Elternhaus mit zu sich nach Hause nehmen durfte.


Da Jakob so verliebt war in seine Braut, kamen ihm die sieben Jahre nur wie sieben Tage vor. Dann war es soweit, die Hochzeit wurde gefeiert. Es war ein rauschendes Fest.


Am nächsten Morgen stellte Jakob fest, dass es nicht Rahel war, die er geheiratet hatte, sondern ihre ältere Schwester Lea, für die er nichts empfunden hatte. Natürlich stellte er Laban zur Rede. Wie dieser den „Betrug“ erklärte, ist in 1. Mose 29, Vers 26 zu lesen.


Dann machte Laban den Vorschlag, dass er auch Rahel bekommen könnte, wenn er noch einmal sieben Jahre für ihn arbeiten würde. In seiner großen Liebe zu Rahel stimmte Jakob zu.


Man kann sich vorstellen, dass Jakob seine beiden Frauen unterschiedlich behandelte: Rahel wurde verwöhnt, während Lea nur die nötigste Zuwendung erhielt. Das gefiel Gott nicht und er sorgte dafür, dass nur Lea Kinder bekam und Rahel nicht.


Darüber war Rahel sehr traurig. Da schenkte Gott ihr doch noch einen Sohn, den sie Josef nannte – den Josef, den seine Brüder später nach Ägypten verkauften, weil sein Vater Jakob ihn mehr liebte als alle seine anderen Kinder.


Jakob wollte nun seinen eigenen Hausstand gründen und sich damit von Laban trennen. Dem war das aber nicht recht, spürte er doch, dass auf Jakobs Arbeit ein ganz besonderer Segen lag.


Jakob machte seinem Onkel einen Vorschlag. Er, Jakob, würde nur die bunten Schafe und die gefleckten Ziegen nehmen, die ab jetzt geboren werden. Laban war einverstanden, trennte aber genau diese Tiere von seiner Herde und schenkte sie seinen Söhnen. Die übrigen Tiere, also die weißen Schafe und die einfarbigen Ziegen, würden dann kaum solchen Nachwuchs bekommen, wie ihn Jakob erwartete.


Aber Jakob blieb gesegnet. Trotz der List Labans kamen viele bunte Schafe und gefleckte Ziegen zur Welt.


Laban merkte das natürlich und wurde sauer. Deshalb ging Jakob heimlich fort, wie es ihm Gott geraten hatte. Während Laban bei seiner Herde arbeitete, machten sich Jakob und seine Familie auf den Weg zu Isaak in Kanaan.


Laban und seine Söhne verfolgten die Flüchtenden. Da sie ohne Herden unterwegs waren, holten sie Jakob und seine Begleiter nach einigen Tagen ein. Laban war wütend auf Jakob, und hätte Gott ihm nicht im Traum geboten, freundlich mit Jakob zu sprechen, hätte es schlimm ausgehen können.


Jakob ließ seinem Ärger freien Lauf, erkannte aber, dass er immer wieder den Segen Gottes erlebt hatte. So einigte er sich mit Laban, dass er mit all seinem Gefolge weiter ziehen durfte und nie wieder zurückkommen sollte.
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